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SRürnberger SBörterbucft bort 1482 ftat: „liefttfteirt, lucibulum1) uttb:
„planetarium,2) crassitum, grassetum, leueftfefterb, tieeftfefterb, (iecfttegel, liedfttftein"3).

Iperrn Sßcof. 21. ©oefte in greiburg t. Sr. berbante ieft folgenben Se»

leg: „Myxos, pars lucernae prominens vocatur, ex qua profertur elychinium,
quasi ex naribus mucus, bie naft [ÜRafe] an ber ampel., ober am lieefttftain."
Joh. Pinicianus, Promptuarium vocabulorum. 2luggb. 1516. (f ft

93olï£IunBIid)e ©flitter aué 5cm Danton 9SBaHté.

1. 2Bie man in Sinn friifter anbünbelte. ©aft eine „SReitfe"4)
einen Surfcften gern, fo ging (te am „feiften groftntag"5) nadft giefeft unb
laufte „SRuftbrot". ®agfelbe ftatte bte gorm eineg Uranjeg nnb toar aueft

feiner unb roeifter alê baö mit ©erfte bermifeftte ^Roggenbrot. Qu §au[e
tourbe bag Srot in ein Serftect berforgt, bamit nieftt 2Räufe ober gefräfttge
Srüber eg Befcftäbigen tonnten. 2ln ber alten gaftnadftt toar bie Entfefteibung.

©aft nun ein Surfcfte ein äRübcften gern, fo „B'jaftlte" er „j'tricfte" [ju
trinfen]. Er Brabftte SSein in ba§ §au§ ber 2luöertorenen itnb tub fie ein.

28ar ben Eltern unb bem SJiäbcften ber Sub mitltommen, fo tuurbe bag ring=
förmige Srot unb gleifcft aufgetifeftt unb allem tapfer jugefproeften. ®er
Surfcfte faft barauê, baft er alê greier toiKtommen fei.

Sag bie ©aefte nieftt fo gitnftig, unb toaren nur bie Eltern einberftanben,
fo mürbe fefton ettoag ,,©pft8" 6) auf ben ®ifcft gelegt unb bag SRäbeften lieft
fieft aueft SSeiit einfeftenten, nippte bieïïeidftt aueft babon; aber balb entfernte
eg fidft au§ ber ©tube unb tarn nieftt meftr 3um Sorfeftein, fo lange ber

Surfeft ba mar.
558ar biefer ieboeft alten Seiten unermünfeftt, fo mürben nieftt einmal

Seefter aufgeteilt, unb ging eg nidftt lang, unb ber güttgling berfeftmanb mit
feinem Sßein unb feiner Siebe, um fein ElücE anberömo gu fueften.

2. ,,§ocftjeit§tumpen". gn Sinn ift eg mie in ©aag ©itte, baft baä

§oeftjeitgpaar am §oeftjeitgtag §odftgeit§lumpen ') berfeftentt. ÜRicftt nur bie

näeftften Sermanbten Betommen melcfte in Sinn, fonbern aueft alte „©otteltini"8)
beg §oeftjeiterg unb ber §oeftjeiterin; fogar ber ißfarrfterr betommt feinen
Sumpen in gorm einer feibenen §at8binbe.

3. „Stbbunb B'jaftle". .grüfter, fo erjäftten bie alten Seute, mar
noeft bag „2lbbunb" Bejaftlen. Ein Seifpiet: ®cr „ÜJiicftet fülige" mar mit
einem SRübcften berfproeften; bagfelbe ging ing Sifpertat unb bort gefiel tfttn
ein anberer Surfeft Beffer. Sîun muftte ber Sifpertaler bag SRftbeften bom
ÜRieftel logtaufen, eben ben „2lbbunb" Begaftlen, bebor er fte fteiraten burfte.
®er äRicftel unb ber SRann aug bem Sifpertat gingen naeft SRörel gum Sßfarr»

fterrn, um bie ©aefte gu regeln. ®em Sifpertaler mar eg feftr angelegen, bag

ÜRübcften loggufriegen unb er Bot unb bot bem feftmeigfamen SIRicftet eine

gröftere unb noeft gröftere Summe, guleftt fagte ber SRicftel: „®ü tafcft»fdji ftän".
®arauf reute ben Sifpertaler bag ftofte Söfegelb unb er bertegte fieft auf?
martten. ®er „§err" feboeft entfeftieb, ftaBe er fotft geboten, fo müffe er aueft

') ® iefenbaeft, ©loff. 155b. — 2) planetarium, entftellt aug planatorium,
bebeutet „ißolierftein". „Sicfttftein" ift ftier bermecftfelt mit lichstein (ju liehen
„polieren; f.®2SB. 6, 629). — 3) ®iefenbacft 337 c. — 4) 2Räbcften. — 5) ®ag
bor ben gaften. — 6) Srot. — ') Sopftücfter für grauen unb §a(gtücfter für
ÜRünner. — 8) ißatentinber.
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Nürnberger Wörterbuch von 1482 hat: „lichtstein, luelbuluin h und: „plane-
tanium,-> erassltam, znassetum, leuchscherb, liechscherb, liechtegel, liech tstei n"h.

Herrn Prof. A. Goetze in Freiburg i. Br. verdanke ich folgenden
Beleg: „N/xos, pars lueernas prominens voeatur, ex gua prolertur el^ebiuium,
guasi ex uarlbus mueus, die naß sNasej ander ampel,, oder am liechtstain."
llob. ?iniorà.M7S, Lromptuarium voeabulorum. Augsb. 1516. M

Boltskundliche Splitter aus dem Kanton Wallis.
1. Wie man in Binn früher anbändelte. Sah eine „Meikje"^)

einen Burschen gern, so ging sie am „feißen Frohntag" °) nach Fiesch und
kaufte „Mutzbrot". Dasselbe hatte die Form eines Kranzes nnd war auch

feiner und weißer als das mit Gerste vermischte Roggenbrot. Zu Hause
wurde das Brot in ein Versteck versorgt, damit nicht Mäuse oder gefräßige
Brüder es beschädigen konnten. An der alten Fastnacht war die Entscheidung.

Sah nun ein Bursche ein Mädchen gern, so „b'zahlte" er „z'triche" szu

trinkens. Er brachte Wein in das Haus der Auserkorenen und lud sie ein.

War den Eltern und dem Mädchen der Bub willkommen, so wurde das

ringförmige Brot und Fleisch aufgetischt und allem tapfer zugesprochen. Der
Bursche sah daraus, daß er als Freier willkommen sei.

Lag die Sache nicht so günstig, und waren nur die Eltern einverstanden,
so wurde schon etwas ,,Spys"°) auf den Tisch gelegt und das Mädchen ließ
sich auch Wein einschenken, nippte vielleicht auch davon; aber bald entfernte
es sich aus der Stube und kam nicht mehr zum Vorschein, so lange der

Bursch da war.
War dieser jedoch allen Teilen unerwünscht, so wurden nicht einmal

Becher aufgestellt, und ging es nicht lang, und der Jüngling verschwand mit
seinem Wein und seiner Liebe, um sein Glück anderswo zu suchen.

2. „Hochzeitslumpen". In Binn ist es wie in Saas Sitte, daß das

Hochzeitspaar am Hochzeitstag Hochzeitslumpen ') verschenkt. Nicht nur die

nächsten Verwandten bekommen welche in Binn, sondern auch alle „Gotteltini"°j
des Hochzeitcrs und der Hochzeiterin; sogar der Pfarrherr bekommt seinen

Lumpen in Form einer seidenen Halsbinde.
3. „Abbund b'zahle". .Früher, so erzählen die alten Leute, war

noch das „Abbund" bezahlen. Ein Beispiel: Der „Michel sälige" war mit
einem Mädchen versprochen; dasselbe ging ins Vispertal und dort gefiel ihm
ein anderer Bursch besser. Nun mußte der Vispertaler das Mädchen vom
Michel loskaufen, eben den „Abbund" bezahlen, bevor er sie heiraten durfte.
Der Michel und der Mann aus dem Vispertal gingen nach Mörel zum Pfarr--
Herrn, um die Sache zu regeln. Dem Vispertaler war es sehr angelegen, das

Mädchen loszukriegen und er bot und bot dem schweigsamen Michel eine

größere und noch größere Summe. Zuletzt sagte der Michel: „Dü kasch-schi hän".
Darauf reute den Vispertaler das hohe Lösegeld und er verlegte sich aufs
markten. Der „Herr" jedoch entschied, habe er soch geboten, so müsse er auch

h Diefenbach, Gloss. 155 b. — ") planetarium, entstellt aus planàrium,
bedeutet „Polierstein". „Lichtstein" ist hier verwechselt mit liebstem jzu lieben
„polieren; s.DWb. 6, 623). — ') Diefenbach 337 e. — ^ Mädchen. — °) Tag
vor den Fasten. — °) Brot. — ') Kopftücher für Frauen und Halstücher für
Männer. — °) Patenkinder.
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fo biet Begasten. SDlit bem Selb für bert „2lB6unb" fonnte ber 9Jticße( einen
fcßönen Siefen laufen unb eine grau ßat er fpäter boef) noeß Befomnten.

4. „Serfprucß unb 2l66unb". gm ©om8 mar ein Srautpaar.
Seim Serfprucß regelte e8 aueß ben SIBBunb. 100 gr. foïïte „er" ber Sraut
galten, wenn er eine anbere ßeirate unb eBenfatl8 100 granfen „feßi", memt
fie einen anbern Statte, Surg bor ber igoeßgeit mürben Beibe reuig unb

lüften ben Serfprucß. 216er meber ba8 eine noeß baS anbere Befam 100

granfen, benn Beibe BlieBen geifleBen8 tebig.

5. Sillige ©ßeringe. gn Sinn finbet man eS gang in ber Orbnung,
baß ein berßeiratete8 „graui" einen Sting trügt. SlKerbingä bon SRingmccßfeln
unb folgen ©aeßen meiß man nicßt8. ®er 3îing Brandit fein ©efd^ertf bom
„ÜKannli" gu fein unb ßat nur bie Sebeutung, baß er einfadj jebem flar
maeßt, baß ba§ „SBifierbolcßfi", baS ben 3ting trügt, eine berßeiratete grau ift.
®a8 fftinglein fann fein roie e8 miü, au8 ©ilber, au8 ©otb ober au8 fonft etmaS.

grüßer maeßten bie Sinner ißre §ocßgeit8reife über ben 2ltBrunBerg
nadß Sföelfcßlanb, naeß Slger ober $ebero Oßomat). §atte nun eine grau noeß

fein fRinglcin ober nur ein unfcßeinBare8, bünne8 ©ilBerreiftein, fo Bracßte fie
ein melfcßeS „gädßni" (10 ©t8. SnpferftücE) mit, unb ber ©cßntib maeßte ißr
einen fotiben, Bretten Sfting barau8.

6. St Iter Sraucß Bei Seerbigungen. grüßer mar e8 in Sinn
üßlicß, baß bie meiBIicßen Sermanbten be§ SerftorBenen einen meißen Sruft*
laß, ©preite genannt, al8 ®rauergeidßen auf ba8 „®fcßopje" aufnäßten. ®iefer
Saß mürbe gu ben SeerbigungSfeierlicßfeiten, am fog. ©ieBenten unb am
fog. ®reißigften getragen.

7. Sergenopfer. gn Sinn ßält jebe Beffere gmugßaltung feßr bar auf,
einen Sorrat bori SBacß8 gu Befißen. ©tirBt ein gamilienglieb, fo merben bon
SG3acß8 Sergen gebreßt unb biefe ben SCeiineßtnern an ber Seerbigung auSge»

teilt, unb gmar crßält jebe? 2 ©tücf. ®ie eine mirb in ber Sircße angegünbet
unb bie anbere mirb ber Sircße üBerlaffen. ®ie8 ift an anberen Orten nießt

©itte, unb menn ®eilneßmer au8 @om8 fommen, fo merben fie borßer inftruiert,
bamit c8 fein Serfeßen gißt.

8. ®otenIampe. Sor ca. 50 gaßren mar in Sinn noeß eine ®oten»

lampe im ©eBraucß. SDiefelBe mar eine mittelgroße ©teinlampe unb ßatte ißren
fßlaß tinfä bom Slltar auf ben ©teinftufen, bie gum Eßor füßren. ©tarB
nun ein gamilienglieb, fo gaB bie gamilie gute, eingefottene Sutter gur
©peifung ber Siotenlampe. SBar bie gamilie moßlßaBenb, fo gaB fte notß
einen Süße! bot! bagu. -Run mürbe bie Sampe unterßatten folange bie Sutter
reidßte. ®er gtoccf mar, möglidßft Biel ©eBete für ben ®oten gu erßalten;
benn gebermann, ber in bie Sircße fam unb bag Bicßt faß, berrießtete ein

©eBet für bie ©eele beg 2(6ge)cßiebcnen. ®ie alte ®otentampe ift jeßt noeß

in ber Sircße bon SBiüeren. 2lucß bie ©miglicßtlampe mar eine fteinerne unb

ftanb in einer bergitterten -Kifcße be? Gßorg.

9. Xotenmaßl. gn Sinn mirb nur ein einfaeßeg ®otenmaßl aBge»

ßalten. 2118 etmaS SefonbereS mirb gang alter fetter Säfe aufgeftellt.
10. ©träfe naeß bem Xob. gn einer ©ommeralpe mar ein ©enn

unb ein ®irt mit einer großen Sußßerbe. @ie ßatten biet SIrBeit unb BefonberS

ein Süßlein mar äußerft „rnüßfam". ®eS SJacßtä fußr ein berberßerifeßer ©eift
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so viel bezahlen. Mit dem Geld für den „Abbund" konnte der Michel einen
schönen Acker kaufen und eine Frau hat er später doch noch bekommen,

4, „Berspruch und Abbund", Im Goms war ein Brautpaar.
Beim Berspruch regelte es auch den Abbund, 100 Fr, sollte „er" der Braut
zahlen, wenn er eine andere heirate und ebenfalls 100 Franken „schi", wenn
sie einen andern heirate. Kurz vor der Hochzeit wurden beide reuig und

lösten den Berspruch, Aber weder das eine noch das andere bekam 100

Franken, denn beide blieben zeitlebens ledig.

5, Billige Eheringe, In Binn findet man es ganz in der Ordnung,
daß ein verheiratetes „Fraui" einen Ring trägt. Allerdings von Ringwcchseln
und solchen Sachen weiß man nichts. Der Ring braucht kein Geschenk vom

„Mannli" zu sein und hat nur die Bedeutung, daß er einfach jedem klar
macht, daß das „Wibervolchji", das den Ring trägt, eine verheiratete Frau ist.

Das Ringlein kann sein wie es will, aus Silber, aus Gold oder aus sonst etwas.
Früher machten die Binner ihre Hochzeitsreise über den Albrunberg

nach Welschland, nach Ager oder Devero (Pomat), Hatte nun eine Frau noch
kein Ringlein oder nur ein unscheinbares, dünnes Silberreiflein, so brachte sie

ein welsches „Zächni" jlv Cts, Kupferstück) mit, und der Schmid machte ihr
einen soliden, breiten Ring daraus.

6, Alter Brauch bei Beerdigungen, Früher war es in Binn
üblich, daß die weiblichen Verwandten des Verstorbenen einen weißen Brustlatz,

Spreite genannt, als Trauerzeichen auf das „Tschopje" aufnähten. Dieser
Latz wurde zu den Beerdigungsfeierlichkeiten, am sog. Siebenten und am
sog. Dreißigsten getragen,

7, Kerzenopser, In Binn hält jede bessere Haushaltung sehr darauf,
einen Vorrat von Wachs zu besitzen. Stirbt ein Familienglied, so werden von
Wachs Kerzen gedreht und diese den Teilnehmern an der Beerdigung ausgeteilt,

und zwar erhält jedes 2 Stück, Die eine wird in der Kirche angezündet
und die andere wird der Kirche überlassen. Dies ist an anderen Orten nicht

Sitte, und wenn Teilnehmer aus Goms kommen, so werden sie vorher instruiert,
damit es kein Versehen gibt,

8, Totenlampe, Vor ca, SV Jahren war in Binn noch eine Totenlampe

im Gebrauch, Dieselbe war eine mittelgroße Steinlampe und hatte ihren
Platz links vom Altar auf den Steinstufen, die zum Chor führen. Starb
nun ein Familienglied, so gab die Familie gute, eingesottene Butter zur
Speisung der Tvtenlampe. War die Familie wohlhabend, so gab sie noch

einen Kübel voll dazu. Nun wurde die Lampe unterhalten solange die Butter
reichte. Der Zweck war, möglichst viel Gebete für den Toten zu erhalten;
denn Jedermann, der in die Kirche kam und das Licht sah, verrichtete ein

Gebet für die Seele des Abgeschiedenen. Die alte Totenlampe ist jetzt noch

in der Kirche von Willeren, Auch die Ewiglichtlampe war eine steinerne und

stand in einer vergitterten Nische des Chors,

9, Totenmahl, In Binn wird nur ein einfaches Totenmahl
abgehalten, Als etwas Besonderes wird ganz alter fetter Käse aufgestellt.

10, Strafe nach dem Tod, In einer Gommeralpe war ein Senn
und ein Hirt mit einer großen Kuhherde. Sie hatten viel Arbeit und besonders
ein Kühlein war äußerst „mühsam". Des Nachts fuhr ein verderberischer Geist



— 37 —

in baöfelße unb richtete großen ©ctjaben an. ®arüBer erBoft fiteren ber ©enn
unb ber §irt ba§ Tier über eine gelêtoanb in eine ©djtudjt, too e§ ger»

fcîjmetterte.

gitr ©träfe für biefe Tat mußten bie gtoei Sötünner nacf) ihrem Tob
allnächtlich bie Sut) au§ ber ©chtuctjt tjeraugfctjaffen unb auf ben S3erg tragen;
bort fliegen fie biefelBe toieber hinunter unb fo ging e§ fort, jatjrgehntetang.
SJianctje ©ommer Mafien bie ©üjjenben Bei iïjrer graufigen SIrBeit gefetjen.

<£nblid^ gelang e§ ben SRadjfomnten ber gtoei '„Stifter", buret) ©eßete unb
SJteffen bie Tat gu füt)tten.

11. © t. SRi.ct) e t. ©t. SKidtjet, ber Sirdfentjeitige Bon 33inn, fegeint einen

SSietjftanb gu Befijsen. ®et)t g. S3, ein Sinb an einer gefährlichen Stelle ettoaä

unadjtfam, fo ruft ihm bie SKutter gu: „Biltft bu ©t. SKictjeB Rennen hüte«?"
b. h- öu toirft falten unb fterBen.

Stucg einige Sämmer Betommt @t. SOttdget faft attjfthrtidg. SSergigt ber

©chafhirt ben jungen Sämmern ba§ Dtjrgcichen îu machen unb finbet ba§

SRutterfctjaf fein Samm nicht unter ben urtgegeictjneten Sämmern, fo gehören
alte ungegeict)neten Sämmer bem ©t. Sttîicgel. ©leicï) nach &er §eimtet)r ber

©rîjafljerbe im öerfift toerben bie Sämmer öerfteigert unb baä Selb erhält
bie Sird)e.

12. „Bärchopfer". 3m Bat(i§ toerben Bei Seerbigungen öon jebem

Teilnehmer fünf Stappen at§ Dpfer auf ben Stttar gelegt. 3m @om§ jebod)

ift noch &a§ fogenannte Bergopfer. ®ie grauen Bringen unter ber ©djürge
Oerftectt eine ©trâtjne ungefponneneë, aBer au§get)echelteë Berg. Benn nun
bie grauen gum Dftfer an ben Stttar tommen, fo fctjlentern fie ben §anf unter
ber ©djürge Ijerbör hinter ben Stttar, aBer fo, baff e§ niemanb fehen tann ;

ober fie gehen hinter bem Stttar buret) unb taffen ba§ Berg fatten. ®a§

Bergopfer Betommt ber tßfarrfjerr.
13. @t. §itariu§. gn S3inn ift @t. §itariu§ ber ©eetentag. ®er

fßfarrer tieft eine SJteffe für bie ©eeten ber SlBgefdjiebenen unb bie S3e0ötferung

opfert S3 rot ober ©etb. grütjer soar'g nur S3rot; baëfelBe fällt bem fßfarrer
gu. Tieg gatjr OerBanb ber tßfaff ein tßribattotenamt mit ber allgemeinen
©eetenmeffe. ®aroB grofje ©ntrüftung, benn bag S3rotopfer fottte ben eigenen
Toten gu gute tommen unb nidjt bemjenigen, bem ba§ fßribattotenamt galt.
Sltfo: Srotopfer für bie Toten.

14. St Ber g lau Ben. ®ie alten Seute in S3tnn hatten barauf, bah ber

®reifufj rtiegt unBenü^t auf ber §erbgtut fteht, fonft müffen bie afigefdjiebenen
©eeten beg §aufeS auf ben tjeihen Treifujj fi^en unb aBBüfjen (f. u. Sir. 30).

15.,gürforge für bie ©eeten. 3n Sinn hängt man gur Binterg*
geit bie feuchten ®teiber über ben Dfen an eine ©tange. SlBergtäuBifdje Seute

liehen gtüifdgen ben aufgehängten Kleibern eine Sücte, bamit bie aBgefdjiebe.nen
©eeten Beffer gum roarmen Dfen guftiegen tonnen. Slucg hielt man barauf,
bah bie BafferBehälter ht ber S?üd)e ftetg gefüllt toaren, Befonberg nachts,
bamit bie burftigen ©eeten fidj erquitten tonnten.

16. ® h r u n g b e r © e i ft e r. gn S3inn toirb attaBenbtid) ber Sîofen»

trang geBetet. ®a§ ©töettein ruft bie TorfBeftoIjner. gm ffiapettdjen fteht
ein Sidgttein, bag im „Sehr" (Turnug: jebe igaugtjattung eine Boche) geftiftet
toirb. @g ift 33raud), bag Sicht guerft angugünben unb bann ben ©toctenftrang
gu giehen. $ie StBönberung biefer ^Reihenfolge gehe nicht an ; benn bag Sicht
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in dasselbe und richtete großen Schaden an. Darüber erbost stießen der Senn
und der Hirt das Tier über eine Felswand in eine Schlucht, wo es

zerschmetterte.

Zur Strafe für diese Tat mußten die zwei Männer nach ihrem Tod
allnächtlich die Kuh aus der Schlucht herausschaffen und auf den Berg tragen;
dort stießen sie dieselbe wieder hinunter und so ging es fort, jahrzehntelang.
Manche Gommer haben die Büßenden bei ihrer grausigen Arbeit gesehen.

Endlich gelang es den Nachkommen der zwei '„Alper", durch Gebete und
Messen die Tat zu sühnen.

11. St. Mi.chel. St.Michel, der Kirchenheilige von Binn, scheint einen

Viehstand zu besitzen. Geht z. B. ein Kind an einer gefährlichen Stelle etwas

unachtsam, so ruft ihm die Mutter zu: „Willst du St. Michels Hennen hüten?"
d. h. du wirst fallen und sterben.

Auch einige Lämmer bekommt St. Michel fast alljährlich. Bergißt der

Schafhirt den jungen Lämmern das Ohrzeichen zu machen und findet das

Mutterschaf sein Lamm nicht unter den ungezeichneten Lämmern, so gehören
alle ungezeichneten Lämmer dem St. Michel. Gleich nach der Heimkehr der

Schafherde im Herbst werden die Lämmer versteigert und das Geld erhält
die Kirche.

12. „Wärchopfer". Im Wallis werden bei Beerdigungen von jedem

Teilnehmer fünf Rappen als Opfer auf den Altar gelegt. Im Goms jedoch

ist noch das sogenannte Wergopfer. Die Frauen bringen unter der Schürze
versteckt eine Strähne ungesponnenes, aber ausgehecheltes Werg. Wenn nun
die Frauen zum Opfer an den Altar kommen, so schlenkern sie den Hanf unter
der Schürze hervor hinter den Altar, aber so, daß es niemand sehen kann;
oder sie gehen hinter dem Altar durch und lassen das Werg fallen. Das
Wergopfer bekommt der Pfarrherr.

13. St. H ilarins. In Binn ist St. Hilarius der Seelentag. Der

Pfarrer liest eine Messe für die Seelen der Abgeschiedenen und die Bevölkerung
opfert Brot oder Geld. Früher war's nur Brot; dasselbe fällt dem Pfarrer
zu. Dies Jahr verband der Pfaff ein Privattotenamt mit der allgemeinen
Seelenmesse. Darob große Entrüstung, denn das Brotopfer sollte den eigenen
Toten zu gute kommen und nicht demjenigen, dem das Privattotenamt galt.
Also: Brotopfer für die Toten.

14. Aberglauben. Die alten Leute in Binn halten darauf, daß der

Dreifuß nicht unbenützt auf der Herdglut steht, sonst müssen die abgeschiedenen

Seelen des Hauses auf den heißen Dreifuß sitzen und abbüßen (s. u. Nr. 30).

15..Fürsorge für die Seelen. In Binn hängt man zur Winterszeit

die feuchten Kleider über den Ofen an eine Stange. Abergläubische Leute
ließen zwischen den aufgehängten Kleidern eine Lücke, damit die abgeschiedenen
Seelen besser zum warmen Ofen zufliegen können. Auch hielt man darauf,
daß die Wasserbehälter in der Küche stets gefüllt waren, besonders nachts,
damit die durstigen Seelen sich erquicken konnten.

16. Ehrung der Geister. In Binn wird allabendlich der Rosenkranz

gebetet. Das Glöcklein ruft die Dorfbewohner. Im Kapellchen steht
ein Lichtlein, das im „Kehr" jTurnus: jede Haushaltung eine Woche) gestiftet
wird. Es ist Brauch, das Licht zuerst anzuzünden und dann den Glockenstrang

zu ziehen. Die Abänderung dieser Reihenfolge gehe nicht an; denn das Licht
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fei für bie abgefcgiebenen Seelen bag Qeicgeit, junt Stofentrauj ju erfcgeinen,
unb bag Säuten für bie Scbenben.

17. Siegt alg S3efdE)ü^er. $m ©orng tommt eg nocg bor, baff grauen
Bei getuiffen Slnlftffcn ein Sidfjt anjünben, um bie ©eifter moglmodenb ju
ftimmen unb ju erfreuen, ©egt j. S3, ein Sßann auf bie Steife, fo j$ünbet bie

grau ein üicfjt an unb lägt eg Brennen Big gur Çeimïegr, benn fie gtauBt,
bie bureg bag Siegt geehrten ©eifter Begleiten unb Befcgügen beu SKann unb
bie guten ©eifter umge&en ign.

18. „Süren iaugfam ferliegen!" fo iautete bie ©rmagnung ber

aiten 33inner, benn fie glaubten, bag bie 33erftorbcnen alg fürperlofe SBefen

bie ermutigen SBognftätten Bewohnen; unb fie meinten 5U rafegeg, uner»
roarteteê Sürfcgliegcn Memme bie ©eifter ein.

19. „@g foinmt mir einer naeg ogne Igaupt!" ift eine Stebengart,
bie man fegt nocg im ©omg gort. Slucg toenn bie Sure felBft aufgegt, fo

gegt einer ügne ®aupt ein ober aug. Semnacg fteïïten fieg bie aiten Sente

bie ©eifter ogne Sopf Bor.
20. ®r 33oje (©egreetbämon). Qn 33inn fpriegt man oft Born S3oje.

©efegen gaben ign Biete Seute. @in Içeft tonnte man füllen, modte man alle

Slo^engefcgicgten auffegreiben. ffiefonberg gäufig ftegt man ign in ben Sllpen.

Wancgmal gat er bie ©eftalt einer fflug, ober eineg in fonberBarer Sracgt in
ben Sllpen figenben, fegtoeigfamen Sltnnneg. ®ic ffugirten erleben oft 3Bnnber»

binge in ber Sîacgt.
Söcnn eine Sug an eine fegon geagte ©telle jurfldgegt, fo mug ber

gugirt fie golen. ®a teiftet fo ein Süglcin oft üBernatürlicgeg, fteigt über

fentreegte, goge Reifen, ift im Jganbnmbregcn auf ber anberen ©eite ber

gefägrlicgftcn Sracgen, unb ift flint unb Begcnbe, wie ein ©ieggorn. ©ibt ber

ßugirt eg auf, bie Sug gu erreiegen, unb fteigt ginuntcr jur §erbe, fo ift bag

Süglein, bem er glaubte naegjnlaufen, ganj rugtg ba, nnb fomit ift bag anbere

Söefcn ber 33ogen gemefert, ber in ©eftalt einer Sug ben öirten genarrt gat.
21. S all if er to ig. Singerbinn liegt an einer Jçatbe. ®ie ©ommer

erjägten : SBen bie „g'Ufer=S3i" im „Sangfe" [grügling] bag 33ieg auglaffen
mellen, fo müffen fie borger „b'§änncnt" befegtagen, fo ftogcnb [fteil] ift'g,
fonft mürben alle „umberitreten" [ginunterrotlen],

22. ®ag Senfelgfcucr bei 33ifter. ®er ffatobinc igre ©rogmntter
ergäglte oft Born Seitfelgfeucr bei 33ifter. Dben, mo nun bag Sreuj ftegt,
tonnte man oft naegtg ein gedbrennenbeg ffeuer fegen. ®agfelbe mar ber

©cgrecten ber ®orfbemogner ringgum, bemt bag geuer leiftete ädern Slber»

glauben 33orfcgub, unb bie Singe gattc niegt bie STOacgt, bie fünbgaften 33or»

ftedungen auggurottcn. Sat einer etmag 33üfeg, fo gieg eg; „®er tann bann

mit talten §änben (roenn er tot ift) bag geuer ansünben." 28ar einer tränt,
fo roar bag geuer bag ©cgrectgefpenft, bag ign Sag unb Slacgt berfolgte (unb
febenfadg beraog, unegrifiliege ®ingc ju tun), ©tarb einer, fo meinten ade,

fegt müffe er naegtg auf betn 33erg bag geuer untergalten, big er adeg, aueg

bag tleinfte 33ergegen, gebügt.

fjn ©rengiolg mar Slnfang beg legten 3agrgunbertg ein 33farrgerr, ber

oft naig S3rig ginunter ging. Sin einem SKorgen, alg eg nocg buntel mar,
maegte er fieg auf ben 3Beg unb erblictte, a(g er gegen 33ifter tarn, bag ged«

lobernbe gener am 33erggang. ®r ging jitrüct, meette feine Jungfrau unb

befagl igr mitjnfommen. ©ie gingen nun felbanber nnb nägerten fieg ber
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sei für die abgeschiedenen Seelen das Zeichen, zum Rosenkranz zu erscheinen,
und das Läuten für die Lebenden,

17, Licht als Beschützer, Im Goms kommt es noch vor, daß Frauen
bei gewissen Anlässen ein Licht anzünden, um die Geister wohlwollend zu
stimmen und zu erfreuen. Geht z, B, ein Mann auf die Reise, so zündet die

Frau ein Licht an und läßt es brennen bis zur Heimkehr, denn sie glaubt,
die durch das Licht geehrten Geister begleiten und beschützen den Mann und
die guten Geister umgeben ihn,

18, „Türen langsam schließen!" so lautete die Ermahnung der

alten Binner, denn sie glaubten, daß die Verstorbenen als körperlose Wesen

die ehemaligen Wohnstätten bewohnen; und sie meinten zu rasches,
unerwartetes Türschließen klemme die Geister ein,

19, „Es kommt mir einer nach ohne Haupt!" ist eine Redensart,
die man jetzt noch im Goms hört. Auch wenn die Türe selbst aufgeht, so

geht einer ohne Haupt ein oder aus. Demnach stellten sich die alten Leute
die Geister ohne Kopf vor,

2V, Dr Boze (Schreckdämon), In Binn spricht man oft vom Boze,

Gesehen haben ihn viele Leute, Ein Heft könnte man füllen, wollte man alle

Bozengeschichten ausschreiben. Besonders häufig sieht man ihn in den Alpen,
Manchmal hat er die Gestalt einer Kuh, oder eines in sonderbarer Tracht in
den Alpen sitzenden, schweigsamen Mannes, Die ZuHirten erleben oft Wunderdinge

in der Nacht,
Wenn eine Kuh an eine schon geatzte Stelle zurückgeht, so muß der

ZuHirt sie holen. Da leistet so ein Kühlein oft übernatürliches, steigt über

senkrechte, hohe Felsen, ist im Handumdrehen auf der anderen Seite der

gefährlichsten Krachen, und ist flink und behende, wie ein Eichhorn, Gibt der

ZuHirt es auf, die Kuh zu erreichen, und steigt hinunter zur Herde, so ist das

Kühlein, dem er glaubte nachzulaufen, ganz ruhig da, und somit ist das andere

Wesen der Bozen gewesen, der in Gestalt einer Kuh den Hirten genarrt hat,
21, Wal lis erwitz, Außerbinn liegt an einer Halde. Die Gommer

erzählen: Wen die „z'User-Bi" im „Langst" (Frühlings das Vieh auslassen

wellen, so müssen sie vorher „d'Hänncni" beschlagen, so stotzcnd ssteils ist's,
sonst würden alle „umberitrclen" shinunterrollens,

22, Das Teufelsfeuer bei Bister, Der Jakobinc ihre Großmutter
erzählte oft vom Teufelsfeuer bei Bister, Oben, wo nun das Kreuz steht,

konnte man oft nachts ein hellbrennendes Feuer sehen. Dasselbe war der

Schrecken der Dorfbewohner ringsum, denn das Feuer leistete allem

Aberglauben Vorschub, und die Kirche hatte nicht die Macht, die sündhaften
Vorstellungen auszurotten. Tat einer etwas Böses, so hieß es: „Der kann dann

mit kalten Händen (wenn er tot ist) das Feuer anzünden," War einer krank,

so war das Feuer das Schreckgespenst, das ihn Tag und Nacht verfolgte (und

jedenfalls bewog, unchristliche Dinge zu tun). Starb einer, so meinten alle,

jetzt müsse er nachts auf dem Berg das Feuer unterhalten, bis er alles, auch

das kleinste Vergehen, gebüßt.

In Grengiols war Anfang des letzten Jahrhunderts ein Pfarrherr, der

oft nach Brig hinunter ging. An einem Morgen, als es noch dunkel war,
machte er sich auf den Weg und erblickte, als er gegen Bister kam, das hcll-
lodernde Feuer am Berghang, Er ging zurück, weckte seine Jungfrau und

befahl ihr mitzukommen, Sie gingen nun selbander und näherten sich der
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Sranbftätte. Untergalb beg legten ©tugeg befool ber §err bem Mäbcgcn gu

Warten, big er Wiebertomme; er wolle ginaitf unb bencn ba oben bag geiter
„ftören" (bie ©c^eite anberg legen) bamit cg beffer brenne unb fie bälbcr
fertig feien. ®ie Magb blieb in groger Slngft allein unb gewahrte balb, bag
bag geuer abnahm unb bann ertofeg.

®er Pfarrer tain gerunter unb ergäglte, ber ®eufcl felbft gäbe bog

geuer angegünbet, um bie Seute gu ängftigen unb um befto grflgerc Macgt
über fie gu gaben. Son ba an fat) man bag geuer nie megr auf bent Serg.

23. Sil ter Sraud) am ©igermentag [gaftnacgtgmontag]. Situ

Morgen beg „©igermentagg" war eg im ©otng Sitte, bag bie jungen Surfcgcn
unb Mäbcgcn berfuegten, einanber git überrafegen unb unbemerft am §aar
gu ergreifen unb tücgtig gu raufen. ®er ober bie ©rwifcgtc ntugte „g'Mentag
gagle" (jebenfatlg War eg ein Serjprecgen für'g Soglaffen ober ein Sogfaufcn
bon beg Stauferg fjanb). ®ie Surfegen gaben ben Mäbcgert Sopflumgen ober

„©augelwärcg" (©trumgfbänbcr, Sinberftrümgfe ; „Supern" ober anbereg

Sinbergeug), bie Mäbcgcn ben Surfegen einen §afg» ober einen „©cgniglumpen"
[Stagtucg]. ©g taux bor, bag alle Mäbigen eineg ®orfeg fid) einfcgloffcn um
ben Surfcgett niegt in bie §änbe gu faden. ge|t wiffen nur nocg alte Seute

bout luftigen „©igermentag" gu ergäglen.

24. ©ine Stebengart. SBcnn jemanb etwag am unrichtigen Ort fuegt,
fo fagt ber Sinner: „®u madjft cg wie ber Sifpertaler."

©in Mann im Sifpertal gatte einen ©fei. ©ineg ®agg lief ber ©fei
auf unb babon in bie Serge. ®er Manu fuegte bag ®tcr eifrig, talauf unb
talab ging er, obfegon er Wugte, bag eg in bie Serge gegangen War.

25. Sicgtmefj. grüger braegten in Sinn an ber üicgtmeg grauen
unb Männer Sergen mit gur Sircge. SBägrenb ber Meffe gatte jeber Slnwefenbe
ein Siegt in ber §anb. ®ie grauen gotten gufammengerodte SBacggtergen
unb bie Männer ®alg» ober SBacggfergen. ®ie SBacggfergen ber Männer eine
oben gufammengebregte ©cglinge, beren ©nben naeg reegtg unb lintg abftanben.

©g fei fegr fegön gewefen früger an ber Sicgtmeg. gegt ftedt ber Pfarrer
alg ©rfag für ben fegönen Sraucg megr Sicgter auf ben Slltar.

26. ®er ®eufel alg Reifer beim Sartenfpiel. ©g ift nocg niegt
lange ger, ba girteten tnegrere ©rner aufjergalb beg ®orfeg unb tarnen abenbg

wegen ©egnee unb ©uja [©cgneefturm] niegt gurüd, fonbern blieben im ©äbi
[Slebeitbau]. ®en Slbenb bertrieben fie fieg mit unreblicgem Sartenfpiel. ®a,
auf einmal ging bag Siegt aug, unb bie ©pieler fafjen im ©todbunïeln. „geg
will bocg fegen ob wir tein Siegt betommen !" rief einer unb rannte in'g greie.
Salb tarn er gurüd; in ber einen §anb gatte er ©egnee unb bamit füllte er
bie „Sufa" [©teinlampe], llnb Wirflieg, ber ©egnee erjegte bag Öl. ©rofjer
©egreefen fugr barob allen in bie ©lieber, benn fie glaubten, ber Söfe wode
fie bei igrem unrebliigen ©piel unterftügen unb leuegte ignen auf biefe un»
natürlicge SBeife. ®ie Suft am ©piel War aïïcn bergangen.

27. ©ine Segre. SBenn jemanb bie SÏpfel fegält, fo fagt ber Sinner:
„®ir wirb eg gegen wie be ,@ommer'."

grüger gingen bie ©ommer im §erbft bag ©omg ginunter, um im
fjaupttal in ben Sieben gu arbeiten. Samen fie nun wieber bag Xal gerauf,
fo gatten fie alg SGSegïoft grüegte, gauptfäcglicg âïfjfel. Serwügnt bon bem

fReicgtum beg Dbftfegcng fcgältcn fie bie 8ipfel unb warfen bie ©egalen aegtlog
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Brandstätte. Unterhalb des letzten Stutzes befahl der Herr dem Mädchen zu
warten, bis er wiederkomme; er wolle hinauf und denen da oben das Feuer
„stören" (die Scheite anders legen) damit es besser brenne und sie bälder
fertig feien. Die Magd blieb in großer Angst allein und gewahrte bald, daß

das Feuer abnahm und dann erlosch.

Der Pfarrer kam herunter und erzählte, der Teufel selbst habe das

Feuer angezündet, um die Leute zu ängstigen und um desto größere Macht
über sie zu haben. Von da an sah man das Feuer nie mehr auf dem Berg.

23. Alter Brauch am Gigermentag (Fastnachtsmontagj. Am
Morgen des „Gigermentags" war es im Goms Sitte, daß die jungen Burschen
und Mädchen versuchten, einander zu überraschen und unbemerkt am Haar
zu ergreifen und tüchtig zu raufen. Der oder die Erwischte mußte „z'Mentag
zahle" (jedenfalls war es ein Versprechen für's Loslassen oder ein Loskaufen
von des Raufers Hand). Die Burschen gaben den Mädchen Kopslumpen oder

„Gaugelwärch" (Strumpfbänder, Kinderstrümpfe; „Pupeni" oder anderes

Kinderzeug), die Mädchen den Burschen einen Hals- oder einen „Schnizlumpen"
sNastuch). Es kam vor, daß alle Mädchen eines Dorfes sich einschlössen um
den Burschen nicht in die Hände zu fallen. Jetzt wissen nur noch alte Leute

vom lustigen „Gigermentag" zu erzählen.

24. Eine Redensart. Wenn jemand etwas am unrichtigen Ort sucht,

so sagt der Binner: „Du machst es wie der Vispertaler."
Ein Mann im Vispertal hatte einen Esel. Eines Tags lief der Esel

auf und davon in die Berge. Der Mann suchte das Tier eifrig, talauf und
talab ging er, obschon er wußte, daß es in die Berge gegangen war.

2b. Lichtmeß. Früher brachten in Binn an der Lichtmeß Frauen
und Männer Kerzen mit zur Kirche. Während der Messe hatte jeder Anwesende
ein Licht in der Hand. Die Frauen hatten zusammengerollte Wachskerzen
und die Männer Talg- oder Wachskerzen. Die Wachskerzen der Männer eine
oben zusammengedrehte Schlinge, deren Enden nach rechts und links abstanden.

Es sei sehr schön gewesen früher an der Lichtmeß. Jetzt stellt der Pfarrer
als Ersatz für den schönen Brauch mehr Lichter auf den Altar.

26. Der Teufel als Helfer beim Kartenspiel. Es ist noch nicht
lange her, da hirteten mehrere Erner außerhalb des Dorfes und kamen abends

wegen Schnee und Guxa sSchneesturms nicht zurück, sondern blieben im Gädi
sNebenbauj. Den Abend Vertrieben sie sich mit unredlichem Kartenspiel. Da,
auf einmal ging das Licht aus, und die Spieler saßen im Stockdunkcln. „Ich
will doch sehen ob wir kein Licht bekommen!" rief einer und rannte in's Freie.
Bald kam er zurück; in der einen Hand hatte er Schnee und damit füllte er
die „Lusa" sSteinlamPej. Und wirklich, der Schnee ersetzte das Öl. Großer
Schrecken fuhr darob allen in die Glieder, denn sie glaubten, der Böse wolle
sie bei ihrem unredlichen Spiel unterstützen und leuchte ihnen auf diese

unnatürliche Weise. Die Lust am Spiel war allen vergangen.
27. Eine Lehre. Wenn jemand die Äpfel schält, so sagt der Binner:

„Dir wird es gehen wie de ,Gommert"
Früher gingen die Gommer im Herbst das Goms hinunter, um im

Haupttal in den Reben zu arbeiten. Kamen sie nun wieder das Tal herauf,
so hatten sie als Wegkost Früchte, hauptsächlich Äpfel. Verwöhnt von dem

Reichtum des Obstsegens schälten sie die Äpfel und warfen die Schalen achtlos
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auf fate ©trage. SBenn nun fpüter im Qagr fate ©ommer mieber „auf faer

©trage" 51t tun gotten, fo (afett fie faie ©cgalenrefte auf unb agen fie.
28. ©träfe für ©onntaggentgeiligung. $n einer SBoralpe bon

gm gelb, fo gegt faie ©age, mar e§ jagretang nicgt gegeuer. Sitte ©amgtag
nacgt farang ein Sicgtfiragl bttrcg faie gefcgtoffenen „33alten" [gcnfterläben].
©in begergter SJiattn mottte faer ©acge auf faen ©runfa gegen unb ging in bag

gemiefaene fjäugcgen. @r fanfa barin eine eifrig fpinnenbe [frau. ®er SKann

fegte ficg unfa fag faer ©ginnerin gu, unfa ba mertte er, bag, obfcgon faie grau
fieigig faen gaben faregte faie „Sücgelte" [SBotte an faer tontet] bocg immer
gleicg Blieb. ®er gmfelber erbarmte ficg faer S3ügenben unfa anerbot ficg, eg

mit faem ©ginnen einmal gu probieren. gn turner geit gatte er faie SBotte

fertig gefponnen. ®ie grau ergaglte nun : „gcg gäbe immer, at§ icg lebte,

am ©amgtag Sibenb eine befonberg groge „£ücgelte" geïarfaet, gröger al§ an
anfaern Sibenfaen. ®g ging bann immer eine ober gmei ©tunben in faen

©onntag gittern, bis icg fertig tourbe, unb barum mugte icg nun lange, l&nge

gagre fgiunen unfa murfae nie fertig."
„Qgr gabt micg fegt ertöft" fagte faie grau unb berfcgmanb. Sîon faa

an bernagm titan nicgtS Slugergetofignlicgeg megr bon faer ^mfetber Sßoralge.
29. ®er ©eift in faer ©ggerenalge. ®ie alte ©öleftine ergäglte

mir folgenfae ©efcgicgte.

gn faer ©ggerenalge gat eine Sllggütte ein tleineg genfter, unfa bagfelbe

faarf nie nacgtg gefcgloffen merfaen, benn fonft tracgt unb toft e§ in faer gangen
Sltge. ®ie ©ennen liegen faager ba§ genfterlein, treu faer Überlieferung, offen,
©g tant jcfaocÇ bor, bag bermegene SSurfcgen faen rugelofen ©eift, faer faen

oberen ©toct faer ffaütte Bemognte, necten trollten, unfa fie ftrectten lange Satten
faurcg faaê tleine genfter. Sllfobalb flogen faie Satten, bon übernatürlicger
toaft 'gefcgleufaert, meit irt'S Sanfa ginaug unfa blieben tief im 33oben ftecten.

gn neuerer Seit gört man nicgtg megr bon faem ©eift in ©ggeren.
®ie§ fdjreibt faie ©öleftine faen guten Slbläffen gu, unfa faie Seute feien fegt
aucg meniger „cgtugfig" [leicgt erfcgrocten] al§ früger.

30. 23ie fidf faie alten SBallifer faie ©eifter faer Slbgeftorbenen
faienftbar ntacgen tonnten. Sin SBeignacgten nagm fefae S3äuerin im Ober»

mattig, faie fürforglicg mar, folgenbe ^anfalung mit igren §ügnern bor.
©in ®reifug murfae auf faen SSoben geftellt, eine §enne erfagt unfa

forgfam unter faem ®reifug faurcggefcgoben ; auf faer anbern ©eite murfae fie
feftgegalten unfa igr faa? äugerfte ©dftoangftüct abgefcguitten. Stun gatte faag

§ugn, nacg faer faamaligen Slnficgt einen §üter, faer fie im gangen tommenben

Qagr Bei nagenber ©efagr marnte unfa mar fomit gefcgügt bor Staubbögeln
unfa anbernt ©etier. ®iefelbe Sßrogefaur mit allen übrigen Rennen.

®er ®reifug mar nacg bent ©lauben faer alten SSattifer faer Ort faer SBuge

(f. b.Str. 14). Sin SBeignacgten ift ein®rtöfunggtag. ©cglügft nunein§ugn unter
faem ®retfug burcg, fo barf eine ©eele faen Ort faer $ein, mag faer ®reifug im
geigen guftanfa ift, berlaffen unfa ein Sagr lang §üter faeg §ugneg fein. Ilm
faie SBerbinbung, b. g. faie unficgtbare Sïette, mit faer bie ©eele an faen ®reifug
getettet ift, ficger gu faurcgfcgneifaen mirfa nocg faag äugerfte ©cgmnngenbe geopfert.

®er §üter ift nicgt genötigt neben faer fjenne gergugegen. @r fegt ficg auf faen

®a<gfirft, überfiegt faie ©egenfa, marnt ba§ §ugn, ift §üter ein gangcg Qiagr unfa

tegrt am näcgften SSeignacgtgtag auf faen ®reifug gurüct, um meiter gu Bügen.
S3afel. 31. SK. SSeig.
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auf die Straße, Wenn nun später im Jahr die Gommer wieder „auf der

Straße" zu tun hatten, so lasen sie die Schalenreste ans und aßen sie,

28, Strafe für Sonntagsentheiligung, In einer Voralpe von
Im Feld, so geht die Sage, war es jahrelang nicht geheuer. Alle Samstag
nacht drang ein Lichtstrahl durch die geschlossenen „Balken" »Fensterläden),
Ein beherzter Mann wollte der Sache auf den Grund gehen und ging in das

gemiedene Häuschen, Er fand darin eine eifrig spinnende Frau, Der Mann
setzte sich und sah der Spinnerin zu, und da merkte er, daß, obschon die Frau
fleißig den Faden drehte die „Küchelte" »Wolle an der Kunkel) doch immer
gleich blieb. Der Jmfelder erbarmte sich der Büßenden und anerbot sich, es

mit dem Spinnen einmal zu probieren. In kurzer Zeit hatte er die Wolle
fertig gesponnen. Die Frau erzählte nun: „Ich habe immer, als ich lebte,

am Samstag Abend eine besonders große „Küchelte" gekardet, größer als an
andern Abenden, Es ging dann immer eine oder zwei Stunden in den

Sonntag hinein, bis ich fertig wurde, und darum mußte ich nun lange, ltmge
Jahre spinnen und wurde nie fertig,"

„Ihr habt mich jetzt erlöst" sagte die Frau und verschwand. Von da

an vernahm man nichts Außergewöhnliches mehr von der Jmfelder Voralpe,
29, Der Geist in der Eggerenalpe. Die alte Cölestine erzählte

mir folgende Geschichte,

In der Eggerenalpe hat eine Alphütte ein kleines Fenster, und dasselbe

darf nie nachts geschlossen werden, denn sonst kracht und tost es in der ganzen
Alpe, Die Sennen ließen daher das Fensterlein, treu der Überlieferung, offen.
Es kani jedoch vor, daß verwegene Burschen den ruhelosen Geist, der den
oberen Stock der Hütte bewohnte, necken wollten, und sie streckten lange Latten
durch das kleine Fenster. Alsobald flogen die Latten, von übernatürlicher
Kraft 'geschleudert, weit in's Land hinaus und blieben tief im Boden stecken.

In neuerer Zeit hört man nichts mehr von dem Geist in Eggeren.
Dies schreibt die Cölestine den guten Ablässen zu, und die Leute seien jetzt

auch weniger „chlupfig" sleicht erschrocken) als früher.
39, Wie sich die alten Walliser die Geister der Abgestorbenen

dienstbar machen konnten. An Weihnachten nahm jede Bäuerin im Ober--

wallis, die fürsorglich war, folgende Handlung mit ihren Hühnern vor.
Ein Dreifuß wurde auf den Boden gestellt, eine Henne erfaßt und

sorgsam unter dem Dreifuß durchgeschoben; auf der andern Seite wurde sie

festgehalten und ihr das äußerste Schwanzstück abgeschnitten. Nun hatte das

Huhn, nach der damaligen Ansicht einen Hüter, der sie im ganzen kommenden

Jahr bei nahender Gefahr warnte und war somit geschützt vor Raubvögeln
und andern? Getier, Dieselbe Prozedur mit allen übrigen Hennen,

Der Dreifuß war nach dem Glauben der alten Walliser der Ort der Buße
js, V.Nr. 14). An Weihnachten ist ein Erlösungstag, Schlüpft nun ein Huhn unter
dem Dreifuß durch, so darf eine Seele den Ort der Pein, was der Dreifuß im
heißen Zustand ist, Verlassen und ein Jahr lang Hüter des Huhnes sein. Um
die Verbindung, d, h, die unsichtbare Kette, mit der die Seele an den Dreifuß
gekettet ist, sicher zu durchschneiden wird noch das äußerste Schwanzende geopfert.

Der Hüter ist nicht genötigt neben der Henne herzugehen. Er setzt sich auf den

Dachfirst, übersieht die Gegend, warnt das Huhn, ist Hüter ein ganzes Jahr und
kehrt am nächsten Weihnachtstag auf den Dreifuß zurück, um weiter zu büßen,

Basel, A, M. Weis,
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